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RISIKOBEWUSSTSEIN IM ARBEITSALLTAG. DEINE STELLSCHRAUBE!
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Um risikobewusst zu handeln, braucht es drei Schritte: 
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Wagnis, Gefahr, Verlustmöglichkeit bei

einer unsicheren Unternehmung, so wird

der Begriff „Risiko“ im Lexikon definiert.

Andere Quellen sprechen von Abenteuer,

Experiment oder einem Ereignis mit un -

gewissem Ausgang.

Ob Gesundheit, Beziehungen, Geldgeschäfte,

Eigentum, Reisen, Hobbies oder Beruf –

Risiken begegnen uns täglich und in allen

Lebensbereichen. Wie wir ein Risiko be -

werten und wie wir damit umgehen, hängt 

von vielen Faktoren ab. Von der inneren 

Einstellung und der Persönlichkeit, dem

Die richtige Einstellung
zum Risiko am Arbeitsplatz

Wer die Gefahr liebt, kommt darin um!

Was wäre das Leben, hätten wir nicht den Mut, etwas zu riskieren.

Lebensalter, den bisherigen Erfahrungen

und von äußeren Faktoren wie der Art des

Risikos, dem sozialen Umfeld und letztlich

der Kultur und Gesellschaft, in der wir

leben.

Risiko ist nicht eindeutig als positiv oder

negativ zu definieren. Von einem Rennfahrer

zum Beispiel erwarten die Zuschauer riskan-

te Fahrmanöver. Rettungskräfte müssen

von Berufs wegen bewusst Risiken eingehen

und setzen dabei häufig ihr Leben aufs

Spiel. Ohne das Einlassen auf Neues oder

Unbekanntes gäbe es auch kein Lernen,

keine Erfahrungen, neue Erkenntnisse oder

Fortschritte.

Riskantes Verhalten im Straßenverkehr da -

gegen oder den risikoreichen Umgang mit

der eigenen Gesundheit und der anderer,

wird zu Recht niemand positiv bewerten.

Mit Risiken umzugehen, ihnen nicht hilflos

ausgeliefert zu sein, das kann jeder lernen –

unabhängig davon, welcher Risikotyp er 

ist und wo seine persönlichen Stärken und

Schwächen liegen. 
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Ziel der Aktion „Jugend will sich-er-leben“

ist es daher, mit der Aktion „Risikobewusst-

sein im Arbeitsalltag. Deine Stellschraube!“

die Risikokompetenz von Auszubildenden

zu fördern und sie dabei zu unterstützen

� ein Bewusstsein für die eigene Rolle und 

Aufgabe im Berufsleben zu entwickeln

und sich als Teil ihrer Arbeitsumgebung

zu verstehen,

� sich in andere hineinzuversetzen und 

eigene Ansprüche und Gefühle aus-

drücken zu können sowie

� die eigene Urteilsfähigkeit und Sensibili -

tät in Bezug auf Risiken und das Verant-

wortungsgefühl für sich und andere zu

stärken.

Weiter sollen Handlungsmöglichkeiten auf-

gezeigt bzw. erarbeitet werden, wobei der

Schwerpunkt der Aktion auf den Themen

„Innerbetrieblicher Transport“, „Der Weg

zur Arbeit“ und „Rücksichtsvolles Verhal-

ten“ liegt. 

Neben dem Kurzfilm „Alltagshelden“ und

dem vorliegenden Unterrichtskonzept

umfasst das Angebot der Aktion eine Reihe

weiterer multimedialer Lehr- und Info -

materialien. Eine Übersicht finden Sie auf

der Seite 17 „Alle Medien im Überblick“.

Das Unterrichtskonzept bietet drei verschie-

dene Unterrichtsvorschläge zu den Themen:

� Gefährdungsbereiche, 

Selbsteinschätzung,

� Wahrnehmung und Urteilsfähigkeit,

� Verantwortungsbewusstsein, 

Handlungsmöglichkeiten und

Rücksichtnahme.

Wer nicht wagt, der nicht gewinnt.

No risk, no fun. 

Erwäg's, dann wag's.

.

Viel vermag, wer überraschend wagt.

Sie umfassen je eine Unterrichtsstunde und

unterscheiden sich in ihrem didaktischen

Ansatz bzw. in der methodischen Umset-

zung. Ergänzend dazu enthält das Unter-

richtskonzept Spielvorschläge im Rahmen

einer erlebnispädagogischen Annäherung

an das Thema, Beispiele zur Diskussion vom

Zusammenhang zwischen individuellen Per-

sönlichkeitsmerkmalen und Risikobewusst-

sein und einen Schülerfragebogen. 
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Ist Michael wirklich ein Muster-Azubi? Immerhin, er ist

nett und hilfsbereit zu allen und scheint stets auf Harmonie

bedacht. Aber wer es allen recht machen will läuft Gefahr,

sich selbst zu vergessen und „auf der Strecke zu bleiben“.

Mike ist da „anders drauf“. Er weiß genau was er will und

scheut sich nicht vor einer freundlichen aber kompromiss-

losen Zurechtweisung. Sein Credo lautet: „Ein gesunder

Egoismus schadet nie! Wer kooperativ ist, wird sowieso

nur ausgenutzt“.

4

Dramaturgischer 
Aufbau
Der Film besteht aus einer in sich geschlos-

senen Geschichte, die unter dem Konstrukt

einer Zeitschleife dreimal erzählt wird.

Dabei ändert sich jeweils das Verhalten des

Hauptdarstellers, nicht aber der äußere Be -

dingungsrahmen. Erzählt wird ein geraffter

Arbeitstag im Leben eines Auszubildenden.

Dieser Tag wird dem Zuschauer dreimal

dargeboten. In allen drei Episoden agiert

derselbe Schauspieler, wobei allerdings

jedes Mal ein anderes Persönlichkeitsmerk-

mal der Hauptperson in den Vordergrund

tritt. Verstärkt wird dies durch eine unter-

schiedliche Namensgebung: Michael, Micky,

Mike. Um eine klare Differenzierung der

Rollen zu ermöglichen, wurden diese stereo -

typisch angelegt. Das „Schwarz-Weiß-

Mus ter“ wurde also absichtlich gewählt, um

die spätere Diskussion in der Klasse zu

ermöglichen.

In der letzten Szene treffen sich die drei

Protagonisten zu einem Streitgespräch.

Das Arbeitsblatt 2 enthält den Wortlaut 

dieses Gesprächs und kann im Unterricht

eingesetzt werden.

Die Story
Der Wecker klingelt. Michael (bzw. Micky,

Mike) steht auf, geht ins Bad, frühstückt

und führt ein kurzes Telefonat mit seiner

Freundin. Sie schlägt vor, sich abends mit

Freunden zu treffen. Im Treppenhaus trifft

er auf eine ältere Nachbarin, Frau Grüterich.

Sie wartet auf ihre Zeitung, die eine freund-

liche Nachbarin fälschlicherweise immer

wieder vor Michaels Wohnungstür ablegt.

Michael fährt mit dem Auto zur Arbeit,

erlebt eine kritische Fahrsituation und erfährt

schließlich im Umkleideraum des Betriebs,

dass durch anstehende Bauarbeiten der

innerbetriebliche Verkehr vorübergehend

umorganisiert wurde. In kleinen Szenen

werden weitere Themen angesprochen:

vom betriebssicheren Pkw bis zur persön-

lichen Schutzausrüstung. Eine Übersicht der

Entscheidungs- und Verhaltenssituationen

der einzelnen Darsteller erhält die Lehrkraft

über das Infoblatt 3. Und wie meistern

Michael, Micky und Mike diese alltäglichen

Herausforderungen?

Der Film

Der diesjährige Aktionsfilm

„Alltagshelden“ ist als eine

Weiterentwicklung der

Aktionsfilme der vergangenen

Jahre zu sehen. Er setzt noch

konsequenter als bisher auf

den Zusammenhang zwischen

der gefühlten inneren und

der äußeren Lebenswelt jun-

ger Menschen. Wenn – wie dies

in der These der emotionalen

Intelligenz vertreten wird –

das rationale und das emotio-

nale System in beständiger

Wechselwirkung agieren, dann

spielt die Art und Weise wie

und was wir denken und fühlen

auch in Fragen der Arbeits -

sicherheit eine entscheidende

Rolle. Und dann ist auch der

Umgang mit dem Risiko von 

der inneren Einstellung und

dem inneren Wertes ystem ab -

hängig. Was uns wieder zum

Thema der diesjährigen Aktion

führt.

4

4

� �
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Mickys Leben besteht aus Fußball. Wer Abends auf ein Fuß-

ballspiel geht, der konzentriert sich tagsüber weniger!

Hier übersieht er einen Defekt an der Fahrzeugbeleuchtung

und wird von der Chefin aus seinen Fußballträumen

geweckt.

Auch Vorgesetzte tappen in die Routinefalle. Weil er seine

Schutzbrille nicht gefunden hat, greift „Stäubchen“ ohne

zur Flex. Prompt passiert es: Er be kommt etwas ans Auge.

Micky hat die Schutzbrille zwar gesehen aber auf den

Gedanken, sie mitzubringen, ist er nicht gekommen. 

Der Countdown: Das furiose Streitgespräch der Drei. Hier

Einzelnen Recht oder Unrecht zu geben wird schwer fallen.

Jeder kann für seine Position gute Gründe reklamieren.

Die Conclusio: Lebenssituationen genau betrachten, um

die richtige Verhaltensentscheidung zu fällen.

Profil Michael
Sympathisch, freundlich, verbindlich, aufmerksam und verantwor-
tungsbewusst. Er bringt sich aktiv in den Betrieb ein, denkt mit,
beachtet die Vorschriften, beweist sich als echter Teamworker
und konzentriert sich auf seine Ausbildung. Ein richtiger„Muster-
Azubi!“ Aber ist er nicht zu kooperativ und denkt zu wenig an
sich selbst? Seine Strategie: Das Risiko vermeiden oder minimieren.
Kooperation um jeden Preis.

Profil Micky
Micky denkt Tag und Nacht an seine Lieblings-Fußballmann-
schaft. Ein Träumer, etwas chaotisch und meistens nicht ganz bei
der Sache, z. B. beim Autofahren oder bei der Arbeit im Betrieb.
Meist ist er „ohne Plan“ und gerät dadurch leicht in Zeitdruck.
Sein Umgang mit dem Risiko zeichnet sich vor allem durch unüber -
legtes Handeln aus. Er gefährdet sich und andere, indem er Risiken
nicht bewusst wahrnimmt. Oft hat er dabei mehr Glück als Verstand.

Profil Mike 
vernünftig, zielstrebig, gut organisiert, geht unbeirrt seinen Weg – 
allerdings häufig ohne Rücksicht auf Verluste bei seinen Mitmenschen. 
Für die Schwächen anderer hat er wenig Verständnis. Er beharrt 
auf seinem Recht, geht keine Kompromisse ein und hält nichts von
kooperativem Verhalten.

Profil Stäubchen
Stäubchen: eigentlich Herr Staub. Er ist Michaels, Mickys und Mikes 
Vor gesetzter und hat als solcher auch Vorbildfunktion. Aber auch 
ein erfahrener älterer Mitarbeiter ist den Tücken der Routine nicht
gefeit. Als er eines Tages seine Schutzbrille verlegt hat, führt er die 
Flexarbeiten ohne sie durch. Michael, Micky und Mike reagieren 
ganz unterschiedlich darauf. 

Das Abschluss-
gespräch
Die letzten Minuten des Films sind einem

fiktiven Gespräch zwischen Michael, 

Micky und Mike gewidmet. Eine genaue

Textanalyse zeigt, dass die meisten Men-

schen verschiedene Persönlichkeitsanteile

in sich tragen. Erfolgreich im Sinne der

Arbeitssicherheit wird der sein, der in der

Lage ist, in konkreten Entscheidungs-

situationen das richtige Persönlichkeits-

merkmal zu aktivieren, also emotional

intelligent zu handeln.

� � �

5
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Die „weichen“ 
Themen
Die Aktion „Jugend will sich-er-leben“ setzt

ihren Schwerpunkt ergänzend auf sog.

„weiche Themen“, die in der betrieblichen

Unterweisung vor allem kleiner Unterneh-

men häufig zu kurz kommen. Unabhängig

von einem konkreten Arbeitsplatz sollen

sich Jugendliche mit dem Zusammenhang

zwischen Sicherheit, Gesundheit, Arbeits-

und Lebensqualität beschäftigen. Sie sollen

erkennen, dass Gesundheit und Sicherheit

eine unabdingbare Grundlage für ihr beruf-

liches – und damit auch für ihr privates

Leben ist – egal welcher Tätigkeit sie wann

und wo nachgehen.

Leben = 
Freizeit + Arbeit
Arbeit und Freizeit sind eng miteinander

verknüpft. Der Restalkohol eines feucht-

fröhlichen Abends stellt am nächsten Tag

ein erhebliches Risiko beim Bedienen von

Fahrzeugen oder Maschinen dar. Wer am

Wochenende ohne jegliche Schutzausrüs -

tung mit dem Rad Downhill-Sport betreibt

und bislang keinen ernsthaften Unfall er -

litten hat, von dem ist durchaus vorstellbar,

dass er es auch während der Arbeit mit der

persönlichen Schutzausrüstung nicht so

ernst nimmt. Daher wird im Film „Alltags-

helden“ neben dem beruflichen Bereich

eben auch der Freizeitbereich der Auszubil-

denden thematisiert.

Der Film 
„Alltagshelden“
„Alltagshelden“ macht diese Kontinuität

des Verhaltens in der Freizeit auf das Ver-

halten im Beruf erfahrbar. Wenn aber (durch

die eigene Persönlichkeit gesteuert) iden -

tisches Verhalten in unterschiedlichen Situ-

ationen zu unterschiedlichen Ergebnissen

führen kann (siehe „Downhill-Beispiel“),

dann erlangt die Fähigkeit zu einer „Situa-

tions-Reflexion“ eine hohe Bedeutung.

So kommt Mike (Filmminute 17:53, siehe

auch S. 20f) dem Zuschauer ziemlich arro-

gant vor, wenn er die Nachbarin Frau Grüte-

rich angeht. Derselbe Zuschauer kann sich

aber gut vorstellen, dass Mike’s Fähigkeit

zu einer „klaren Ansage“ von Vorteil ist,

wenn ihn im Betrieb ein Kollege zu sicher-

heitswidrigem Verhalten auffordert. Würde

Mike sein Auftreten kritisch reflektieren,

würde er möglicherweise erkennen, dass

das, was im Betrieb wichtig ist (eindeutiges

Auftreten, klare Position) im Privatleben

(gegenüber Frau Grüterich) eher deren Ein-

schüchterung und ggf. eine Störung des

sozialen Friedens auslösen kann.

Reflexion = 
risikobewusst handeln
Wenn es im Unterricht mit den Auszubil-

denden gelingt die Idee der Situations-

Reflexion zu verankern, ist viel erreicht. 

Es ist ein Schritt in Richtung einer bewussten

Auseinandersetzung mit der Umwelt. 

Cui bono? Dem Auszubildenden, seinen

Kollegen und Kolleginnen. Allen.

Arbeitsschutz ist integraler

Bestandteil des dualen Aus-

bildungssystems. Ob im Aus-

bildungsbetrieb oder der

Berufsschule: stets spielt

auch die Sicherheit und Ge -

sund heit am Arbeits platz  eine

wichtige Rolle in der Berufs-

ausbildung junger Menschen.

Betriebliche Sicherheitsunter-

weisungen sind in der Regel

arbeitsplatz- bzw. tätigkeits-

bezogen. Hier stehen also

sehr konkrete Sicherheits-

maßnahmen (Regelbeachtung,

PSA etc.) im Vordergrund.

Die Vermittlung ist Aufgabe

des Betriebes bzw. der Vor -

gesetzten, die ja auch über 

die entsprechende Kompetenz

verfügen. 

Situations-Reflexion Warum „weiche

Themen“ in der Präventionsarbeit wichtig sind
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Die tägliche Internetnutzung der Jugendlichen von

134 Minuten entspricht praktisch der Dauer ihres

täglichen Fernsehkonsums, zeichnet sich aber durch

die weitaus höhere aktive Nutzung aus. Neben dem

Instant-Messaging steht dabei die Kommunikation 

in Online-Communities im Mittelpunkt; weitere 

Formen des Web2.0 dagegen spielen nur eine rand-

ständige Rolle*.  Fazit: Das Internet ist für die

Jugendlichen alltägliches Medium, das vor allem zur

Kommunikation genutzt wird. Die Erschließung der

Internet-Gemeinschaften für das Unterrichtskonzept

bietet sich an, um den erfahrungsbezogenen Aus-

tausch mit riskantem Verhalten zu thematisieren. 

Im Mittelpunkt der Handy-Nutzung stehen die kommuni -

kativen Funktionen, aber immerhin fast 50 % der Nutzer

verwenden ihr Handy auch zum Musikhören und damit

zum Download von MP3-artigen Dateien. Da insgesamt 

82 % der Befragten über einen MP3-Spieler verfügen, kann

auch für diese Gruppe eine entsprechende Nutzungskom-

petenz angenommen werden. Fazit: Die überwiegende

Zahl der Schüler/innen verfügt über routinierte Kenntnisse in

der Nutzung webbasierter Dateien bei mobilen Endgeräten.

DAS INERNET ALS ZENTRALES ALLTAGSMEDIUMNeue Medien im Alltag von Jugendlichen

Abb. 2: Nutzung verschiedener Handy-funktionenin %

(täglich/mehrmals pro Woche)*

88
77

80
78

85
72

69
68

49
48

47
35

29
30

28
25

12
19

10
9

6
5
5
5

2
6

2
6

2
4

SMS bekommen

Angerufen werden

SMS verschicken

Jemanden anrufen

Musik hören

Fotos/Filme machen

MP3 mit Bluetooth verschicken

Fotos/Filme mit Bluetooth verschicken

Handyspiele spielen

Radio hören

Nachrichtendienste empfangen

MP3 als MMS verschicken

Mails abrufen

Im Internet surfen

Fotos/Filme als MMS verschicken Mädchen     Jungen

Abb. 3: Aktivitäten im Internet – Schwerpunkt 

Kommunikationin % (täglich/mehrmals pro Woche)* 

71
71

70
70

75
66

55
57

54
28
29

28
14

4
24

12
8

16
7
8

7
4
5

3

Instant-Messenger nutzen (z. B. ICQ, MMS)

Online-Communities nutzen (z. B. schülerVZ, studiVZ, MySpace)

E-Mails versenden/empfangen

Chatrooms besuchen (chatten)

In Multi-User-Spielen mit anderen Internet-Nutzern unterhalten

Über das Internet telefonieren (skypen)

Tweets lesen

Twittern Mädchen     Jungen   Gesamt

* Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (2009): JIM 2009. Jugend, Information, 
(Multi)-Media. Basisstudie zum Medienumgang 12- bis 19-Jähriger in Deutschland, Seite 17; 
www.mpfs.de/fileadmin/JIM-pdf09/JIM-Studie2009.pdf

Bei den Internetzugängen der Haushalte besteht mittler-

weile in Deutschland eine Vollversorgung. Bei den Handys

kann sogar von einer Vollversorgung aller Schüler/innen 

der Berufsschulen ausgegangen werden*. Die Handys 

weisen dabei eine Ausstattung auf, die weit über die Tele-

fonfunktion hinausreicht (vgl. Abb. 1). Fazit: Bei nahezu

allen Schülern/innen steht die erforderliche Hardware

bereit, um einfache Informationen zum Unterricht in Form

von Podcasts oder einfacher Hörbücher zu nutzen.

83
89

94
66

78
86

58
74

85
82

79
79

49
61

73
61

58
49

28
12
13

12

Kamera

Bluetooth

MP3-Player

Internetfähig

Radio

Infrarotschnittstelle

GPS/Ortungsschnittstelle

Kann mit dem Handy fernsehen
2007, n=1.143    2008, n=1.149    2009, n=1.127    

Basis: Handy-Besitzer
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Handeln ohne Risiko gibt es nicht, denn

jedes Handeln hat Folgen – geplante und

nicht geplante, positive oder negative. 

Oft lassen sich die angestrebten Handlungs-

ziele nicht direkt und reibungslos erreichen

und es treten Probleme auf. Diese müssen

bewältigt werden, um den Handlungserfolg

zu sichern und die Wahrscheinlichkeit von

Schäden abzuwenden oder zumindest zu

verkleinern. Handeln bringt also immer auch

Handlungsrisiken mit sich.

Das Wort Risiko stammt vermutlich vom

griechischen „rhizikon“ ab: der Klippe im

Meer, die bei unterschiedlichsten Bedingun-

gen sicher umfahren werden muss. Mit die-

sem Bild ist das didaktische Grundkonzept

mit seinen drei Schritten „Risiko kennen“,

Risiko wahrnehmen“ und „risikobewusst

handeln“ bereits vollständig und anschau-

lich umschrieben (vgl. Abb.4 ). 

Kreativpreis
Sind wir nicht alle ein bisschen Michael, Micky und Mike? Und gehen mal mehr oder weniger vorsichtig mit Risiken am Arbeitsplatz

um? „Naja“ wird der Eine oder Andere sagen. „Kommt auf die Situation an.“ Verstehe, aber das wollen wir noch genauer wissen.

Und hier ist Eure Aufgabe: Wir möchten Euch einladen eine Audio-Datei zu produzieren. Beschreibt möglichst konkret, wie Ihr

mit einer risikoreichen oder gefährlichen Situation am Arbeitsplatz umgeht oder umgegangen seid. Wir möchten wissen, was Ihr aus

eigenem Antrieb unternommen habt, um in einer vielleicht brenzligen Situation sicher und richtig zu handeln oder unbedachtem

Routineverhalten zu entgehen. Wichtig: Die Audio-Datei  darf nicht länger als 2 Minuten sein und sollte als wav- oder mp3-File

erstellt werden. Sie muss arbeitsplatzbezogen sein und eine sehr konkrete Situation beschreiben. Sie kann aus Sprache, Musik oder

Geräuschen bestehen, jeweils einzeln oder abgemischt. Die Einsendungen werden als Podcast unter www.jwsl.de veröffentlicht. 

Wer möchte, kann ergänzend dazu „den Inhalt“ der Audiodatei auf einem Poster, Bild oder einer Collage darstellen.

Risikobewusstseinstatt Leichtsinn

die didaktische Grundstruktur

Risiko kennen                     Risiko wahrnehmen                     Risikobewusst handeln

Abb. 4: Drei Schritte des risikobewussten Handelns

U1 U2 U3

Damit eine Handlung nicht zu einem Scha-

den führt, muss die latent vorhandene

Gefährdung, das Handlungsrisiko, grund-

sätzlich bekannt sein (Unterrichtsvorschlag

U1). Taucht eine Gefährdung tatsächlich

auf, muss sie frühzeitig wahrgenommen

werden (Unterrichtsvorschlag U2). Die 

konstruktive Bewältigung des Risikos

schließlich heißt, die konkrete Gefährdung

in der jeweiligen Situation angemessen 

zu bewältigen (Un terrichtsvorschlag U3).
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9

Die Förderung des risikobewussten Ver -

haltens ist ein Prozess. Die Unterrichts-

vorschläge gehen davon aus, dass dieser Pro-

zess – und hier vor allem die reflektierende 

Auseinandersetzung mit den eigenen Erfah-

rungen – im Rahmen des Unterrichts ange-

stoßen und weiterentwickelt werden muss. 

Je nach Ausgangssituation der Lerngruppe

steht dabei die Vermittlung von Grundwissen

(Unterrichtsvorschlag 1), die bewusste

Wahrnehmung von Risiken (Unterrichts -

vorschlag 2) oder die Auseinandersetzung

mit dem eigenen Risikopotenzial (Unter-

richtsvorschlag 3) im Zentrum. Denkbar 

ist natürlich auch die Nutzung mehrerer

Unterrichtsvorschläge.

Die Förderung des risikobewussten Verhal-

tens im Rahmen des Unterrichts trifft auf

zwei typische Begrenzungen – die Distanz

des Unterrichts zur Lebenswelt und die eng

bemessene Unterrichtszeit. Beide Begren-

zungen werden in den Unterrichtsvorschlä-

gen konstruktiv aufgegriffen: 

Die Verbindung zur
eigenen Lebenswelt
herstellen
Der Film „Alltagshelden“ bildet in jedem Un -

terrichtsvorschlag den methodischen Kern.

Er dient als situativer Anker, durch den die

Erlebnisnähe der außerschulischen Erfah-

rungen in den Unterricht eingebettet wird.

Dieses Vorgehen hat sich bereits vielfältig

bewährt1 .

Die Unterrichtszeit
medial erweitern
Die neuen Medien sind ein selbstverständlicher

Bestandteil im Leben der Jugendlichen (vgl.

Abb. 5). Zudem bestehen – gerade im Unter-

schied zu den klassischen Medien – praktisch

keine Ausstattungsunterschiede zwischen

den verschiedenen sozialen Gruppen der

Schülerschaft. Virtuelle Erweiterungen sollen

daher als mediales Element in die Unterrichts-

vorschläge integriert werden. Auf diese Weise

entsteht zum einen die Möglichkeit, die aktive

Lernzeit z. B. in Form von Podcasts als vor -

bereitende (Haus)-Aufgaben zu erweitern.

Zum anderen werden die Jugendlichen an die

Informationsträger der Kampagne „Jugend

will sich-er-leben“ (siehe „Alle Medien im

Überblick“ auf Seite 17) herangeführt.

1 Münch, E./Plonsker, T./Wiechmann, J. (2010): Jugend will sich-er-leben. 
Akzeptanz von Präventionsmedien. In: DGUV Forum 2, 1-2, S. 30–37. 

2 Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest (2009): JIM 2009. Jugend, Information, (Multi)-Media. 
Basisstudie zum Medienumgang 12- bis 19-Jähriger in Deutschland, Seite 17; 
www.mpfs.de/fileadmin/JIM-pdf09/JIM-Studie2009.pdf

Risikokompetenzanstoßen und Unterstützen

die methodische Umsetzung

Fernseher

Handy

Internet

MP3

Radio

Musik-Cds/Kassetten

Tageszeitung

Bücher

Computer-/Konsolenspiele (offline)

Computer (offline)

Digitale Fotos machen

Zeitschriften/Magazine

DVD/Video

Hörspielkassetten/-CDs

Tageszeitung (online)

Zeitschriften (online)

Digitale Filme/Videos machen

Kino Mädchen      Jungen       Basis: alle Befragten, n=1.200

Abb. 5: Medienbeschäftigung in der Freizeit 2009 in %

(täglich/mehrmals pro Woche)2
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� Vorbereitende Hausaufgabe zum Thema „Risikobewusstsein“ 

in der vorhergehenden Stunde 

Unterrichtsstunde Dauer

� Einleitung und Wiederholen ca. 5 Min.

der Hausaufgabe  

� Präsentation des Films ca. 26 Min.

� Sammeln von Beispielen für gefähr- ca. 10 Min.

dendes Verhalten aus dem Film

� Verbessertes Risikobewusstsein ca. 5 Min.

Podcasts unter www.jwsl.de/aktion2010/virtuell/

oder Infoblätter 1 und 2

Medien/lernform

Notieren der Gefährdungsbereiche 

Tafelanschrieb

Film 

Zuordnung der Stichworte zu den 

Gefährdungsbereichen, Tafelanschrieb

(evtl. Vermerk der Personen bei den 

Gefährdungsbereichen) Klassengespräch

Das eigene Risiko kennen

10

Wer Gefährdungen und Risiken kennt,

lebt sicherer und gesünder. Dieses Wissen

erwirbt man vor allem durch die eigene

Erfahrung. Aber beim Umgang mit Gefähr-

dungen allein auf diesen Weg zu vertrauen,

wäre verantwortungslos. Denn aus Schaden

kann man nicht nur klug werden, er kann

auch so gravierend und endgültig sein 

(z. B. Verletzung oder Invalidität), dass ein

Lernen zur Schadensabwehr nicht mehr

möglich ist.

Die Vermittlung von Kenntnissen zu den

grundlegenden Gefährdungen im Sinne 

der Risikokommunikation steht daher im

Zentrum dieses Unterrichtsvorschlags.

� Vorbereitende Hausaufgabe

Um die Unterrichtszeit effizient nutzen

zu können, gibt die Lehrkraft den Schü-

lern/innen am Ende der vorhergehenden

Stunde eine Hausaufgabe auf. Dabei

wird das Thema „Risikobewusstsein“

mit Verweis auf seine Wichtigkeit für die

Unfallvermeidung begründet und die

Web-Seite www.jwsl.de/aktion2010/

virtuell/ benannt. Dort finden die Schüler/

innen themenrelevante Informationen

in Form eines Audio- oder Video-Pod-

casts. Alternativ können auch die Info-

blätter 1 und 2 kopiert und ausgegeben

werden. Es ist auch denkbar, den Schü-

lern/innen die Wahl zwischen Print- und

Webmedium freizustellen.

Unterrichtsvorschlag 1
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11

Die Schüler/innen müssen wissen, dass

die Kernaussagen der Podcasts bzw.

Infoblätter die Grundlage für die kom-

mende Unterrichtsstunde darstellen.

� Einleitung und Wiederholen der 

Hausaufgabe (ca. 5‘)

Zu Beginn der eigentlichen Unter-

richtsstunde steigt die Lehrkraft mit

Verweis auf die Hausaufgabe in das

Unterrichtsthema ein. Anschließend

werden die Kernaussagen gesammelt,

die die Schüler/innen den Podcasts

oder Infoblättern entnommen haben

und an der Tafel notiert.

U1Zielsetzung: Grundwissen zu Gefährdungsbereichen

� Präsentation des Films (ca. 26‘)

� Sammeln von Beispielen für gefähr-

dendes Verhalten aus dem Film (ca. 10‘) 

Nach einem kurzen Aufrufen von ersten

Eindrücken zum Film stellt die Lehrkraft

den Bezug zu den dargestellten Gefähr-

dungsbereichen her (Infoblatt 3), indem

nach gefährdendem Verhalten einzelner

Personen bzw. nach gefährlichen Situa-

tionen gefragt wird. Die Aussagen der

Klasse werden mit Hinweis auf Situation

und handelnde Person den bereits an der

Tafel notierten Gefährdungsbereichen

stichwortartig zugeordnet. Hierbei 

können neben den drei Protagonisten

Michael, Micky und Mike natürlich auch

andere Personen berücksichtigt werden.

� Verbessertes Risikobewusstsein (ca. 5‘)

Den Abschluss der Stunde bildet ein

Klassengespräch, in dem die Bedeutung

des Grundlagenwissens für die drei 

Protagonisten des Films bewertet wird

(„Wo hätte die Information der Haus-

aufgabe Michael, Micky oder Mike 

helfen können, risikobewusster zu han-

deln?“).

Ergänzungen zu diesem Unterrichtsvorschlag

•Eine erlebnispädagogische Annäherung an das Thema 

„Risikobewusstsein“ über Spiele, die in den Unterricht 

integriert werden können, finden Sie auf Seite 24 und 

unter www.jwsl.de/aktion2010/lehrer/spiele.html.

•Der Zusammenhang zwischen individuellen Persönlichkeits-

merkmalen und Risikobewusstsein kann anhand des Schluss -

gesprächs im Film zwischen Michael, Micky und Mike analysiert 

werden. Siehe hierzu Seite 16 und Arbeitsblatt 2.

•Das Arbeitsblatt 1 (Seite 22) kann zur Selbstreflexion der 

Schüler/innen eingesetzt werden.

Unterrichtskonzept_Inhalt:JWSL_Unterrichtskonzept  09.09.2010  9:28 Uhr  Seite 11



Das eigene Risiko wahrnehmen

12

Neben dem Wissen um Gefährdungen ist

auch die Fähigkeit unerlässlich, konkrete

Risiken im eigenen Handlungsfeld zu

erkennen. Und gerade dabei haben wir

erhebliche Probleme: Menschen nehmen

ihre Umwelt nicht in gleicher Weise wahr.

Verschiedene Personen betrachten die

Umwelt in unterschiedlicher Weise, sehen

also auch unterschiedliche Risiken (selek -

tive Wahrnehmung). Diese Unterschiede in

der Wahrnehmung gehen sogar so weit,

dass wir von einer individuell unterschied-

lich ausgeprägten „Blindheit“ für spezi -

fische Risiken sprechen können. 

Vorbemerkung

Das Zeitbudget dieses Unterrichtsvorschla-

ges ist sehr knapp bemessen. Daher sollte

auch hier die Nutzung der vorbereitenden

Hausaufgabe (Podcast) erwogen werden

(vgl. Unterrichtsvorschlag 1).

� Einleitung und Präsentation von

Grundlageninformationen (ca. 5‘)

Die Lehrkraft begründet das Unterrichts -

thema, indem sie auf die Gefährdungen

in den Bereichen „Innerbetrieblicher

Transport“ und „Straßenverkehr“ hin-

weist. Anschließend stellt sie kurz die

zentralen Bereiche risikobewussten 

Verhaltens dar (Infoblätter 1 und 2) und

notiert diese stichwortartig an der Tafel. 

Unterrichtsvorschlag 2

Zum einen ist diese unterschiedliche Wahr-

nehmung durch die Persönlichkeit der ein-

zelnen Menschen bedingt. Im Film wird dies

durch die Verhaltensweisen von Michael,

Micky und Mike verdeutlicht, die drei ganz

unterschiedliche Charaktere verkörpern.

Zum anderen spielen auch situative Einflüsse

eine deutliche Rolle. Der Unterrichtsvor-

schlag 2 entwickelt die Aufmerksamkeit bei

der Risikowahrnehmung und die Auseinan -

dersetzung mit den blinden Flecken der

(Risiko)-Wahrnehmung.

Eine Folgestunde bietet die Möglichkeit zu einem Abschlussgespräch mit Überleitung zur Auseinandersetzung mit eigenen blinden Flecken.

Vorbereitende Hausaufgabe zum Thema „Risikobewusstsein“ 

in der vorhergehenden Stunde (optional)

Unterrichtsstunde Dauer

� Einleitung und Präsentation von ca. 5 Min.

Grundlageninformationen  

� Vorbereitung des Films – ca. 5 Min.

Verteilen von Beobachtungsaufgaben

� Präsentation des Films ca. 26 Min.

� Sammeln und Auswerten der ca. 10 Min.

Beobachtungsergebnisse

Podcasts unter www.jwsl.de/aktion2010/virtuell/

oder Infoblätter 1 und 2

Medien/lernform

Tafelanschrieb

Fotos der Protagonisten Michael, Micky, Mike

Film

Tafelanschrieb

Unterrichtskonzept_Inhalt:JWSL_Unterrichtskonzept  09.09.2010  9:34 Uhr  Seite 12



13

� Vorbereitung des Films – Verteilen von 

Beobachtungsaufgaben (ca. 5‘)

Vor der Präsentation des Films stellt 

die Lehrkraft zunächst die drei Prota-

gonisten Michael, Micky und Mike vor.

Dazu hängt sie deren Fotos an die Tafel

(Download der Fotos: www.jwsl.de/

aktion2010/lehrer/materialien.html/)

und charakterisiert sie mit wenigen

Worten (siehe Filmbeschreibung Seite

4 – 5). Anschließend finden sich die

Schüler/innen in Kleingruppen zusam-

men, um einen der drei Protagonisten

mit Blick auf die Risikobereiche des

Tafelanschriebs gezielt zu beobachten:

„Welche Risiken sieht die Person und

welche sieht sie nicht?“ (Zur eigenen

U2Zielsetzung: Erhöhung der individuellen Risikowahrnehmung

Ergänzungen zu diesem Unterrichtsvorschlag

•Eine erlebnispädagogische Annäherung an das Thema 

„Risikobewusstsein“ über Spiele, die in den Unterricht 

integriert werden können, finden Sie auf Seite 24 und 

unter www.jwsl.de/aktion2010/lehrer/spiele.html.

•Der Zusammenhang zwischen individuellen Persönlichkeits-

merkmalen und Risikobewusstsein kann anhand des Schluss -

gesprächs im Film zwischen Michael, Micky und Mike analysiert 

werden. Siehe hierzu Seite 16 und Arbeitsblatt 2.

•Das Arbeitsblatt 1 (Seite 22) kann zur Selbstreflexion der 

Schüler/innen eingesetzt werden.

Orientierung findet die Lehrkraft eine

Übersicht der dargestellten Risiko -

bereiche und -situationen auf dem 

Infoblatt 3.)

� Präsentation des Films (ca. 26‘)

� Sammeln und Auswerten der 

Beobachtungsergebnisse –

„blinde Flecken“ (ca. 10‘)

Im folgenden Klassengespräch werden

die Beobachtungsergebnisse gesammelt

und unter den jeweiligen Fotos an der

Tafel notiert. Zunächst berichtet jede

Gruppe über die Person, die sie beobach-

ten sollte. In einer zweiten Runde können

die an der Tafel notierten Beobachtungen

von allen Schülern/innen ergänzt wer-

den; egal welche Beobachtungsaufgabe

sie hatten.Anschließend fragt die Lehr-

kraft die Schüler/innen, warum einzelne

Personen be stimmte Gefährdungs -

bereiche nicht sehen oder wahrnehmen.

(„Blinde Flecken“). Die von der Klasse

genannten Vermutungen fasst die Lehr-

kraft jeweils kurz zusammen. 

Mögliche Fortsetzung in einer 

weiteren Stunde

Sofern die Klasse Interesse an der Thematik

zeigt, kann der Unterricht in einer nachfol-

genden Stunde fortgesetzt werden, indem

von den Eindrücken des Films auf die Er -

fahrung mit den eigenen „blinden“ oder

„trüben“ Flecken der Schüler/innen über-

geleitet wird. Als Einstieg in die zweite

Stunde ist die erneute Präsentation des

Films sinnvoll. 
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Risikobewusst handeln –
welcher Risikotyp bin ich?

Die Fähigkeit zu risikobewusstem Handeln

entwickelt sich vor allem in Form des Work-

place-Learnings. Probleme werden in der

Situation auf der Grundlage kollegialer

Kooperation und Unterstützung bewältigt.

Dadurch wächst die Kompetenz aller Betei-

ligten ebenso wie der soziale Zusammenhalt

innerhalb der Arbeitsgruppe. Die Nachhaltig-

keit dieses Prozesses ist aber in hohem Maße

an die nachfolgende Auseinandersetzung

mit den Erlebnissen gebunden, die meist im

Gespräch der Kolleginnen und Kollegen

erfolgt. Gerade in riskanten Situationen er -

leben wir uns selbst in unerwarteter Weise.

� Einleitung und Präsentation 

des Films (ca. 26‘)

Die Lehrkraft begründet das Thema der

Stunde, indem sie auf die Gefährdungen

im Bereich „Innerbetrieblicher Transport“

hinweist und die Präsentation des Films

einleitet.

Unterrichtsvorschlag 3

Die Darstellung solcher Situationen und 

die Auseinandersetzung mit den daraus

entstandenen Erfahrungen steht im Zen-

trum des Unterrichtsvorschlags 3.

Vorbemerkung

Sofern für diesen Unterrichtsvorschlag

mehr als eine Stunde zur Verfügung steht,

sind folgende Einleitungen in das Thema

denkbar:

• Die Lehrkraft hält ein Kurzreferat zu 

Gefährdungsbereichen am Arbeitsplatz

(Infoblätter1 und 2).

• Die Lehrkraft gibt den Schülern/innen 

eine vorbereitende Hausaufgabe auf.

Siehe hierzu Unterrichtsvorschlag 1.

Eine Folgestunde bietet die Möglichkeit zur virtuellen Weiterbearbeitung des Themas im Forum von www.jwsl.de

Vorbereitende Hausaufgabe zum Thema „Risikobewusstsein“

in der vorhergehenden Stunde (optional)

Unterrichtsstunde Dauer

� Einstieg in das Unterrichtsthema ca. 26 Min.

und Präsentation des Films 

� Rückmeldungen zum Film und Fokussieren ca. 5 Min.

auf die Frage der Identität der Schüler/innen 

� Kleingruppenarbeit zur Verhaltensänderung: ca. 10 Min.

„Da bin ich zum Mike geworden.“

� Präsentation jeweils eines Beispiels  aus der ca. 5 Min.

Gruppenphase im Schlussplenum. 

Podcasts unter www.jwsl.de/aktion2010/virtuell/

oder Infoblätter 1 und 2

Medien/lernform

Film

Zuordnung der Stichworte zu den Gefährdungsbereichen

Klassengespräch

Arbeitsgruppen

(evtl. Vermerk der Personen bei den Gefährdungsbereichen)

Klassengespräch
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� Erste Auswertung und Fokussierung auf

die Identität der Schüler/innen (ca. 5 )

Nach einem kurzen Aufrufen von ersten

Eindrücken zum Film fokussiert die

Lehrkraft das Gespräch auf die Frage

nach der eigenen Identität der Schü-

ler/innen. An Beispielen aus der eige-

nen Lebens- und Arbeitswelt sollen 

die Schüler/innen ihr eigenes Handeln

reflektieren. Dabei orientieren sie sich

an den drei Protagonisten des Films. 

Anschließend ordnen sich die Schü-

ler/innen anhand der Stereotype des

Films einer Kleingruppe zu (z. B. „Ich

bin eher ein Michael.“).

U3Zielsetzung: Das situative Risikopotenzial erkunden

� Kleingruppenarbeit zu Beispielen 

des situativen Veränderungspotenzials

(ca. 10‘)

Die Kleingruppen erhalten den Auftrag

zu überlegen, in welchen Lebens- und

Arbeitssituationen sie anders (also risi-

kofreudiger oder -ärmer) als gewohnt

gehandelt haben („Da bin ich zum

Michael/Micky/Mike geworden!“), und

die Ursachen für diese Verhaltensände-

rung benennen. 

� Schlussplenum (ca. 5‘)

Den Abschluss der Stunde bildet die

Präsentation jeweils eines Beispiels aus

jeder Kleingruppe. 

Weitergehende Anregung

Die konstruktive Auseinandersetzung mit

dem eigenen Risikoverhalten und den

Erfahrungen des Veränderungspotenzials

stößt an die Grenzen des Zeittaktes einer

einzelnen Unterrichtsstunde. Hier bietet es

sich an, die dargestellten Erfahrungen im

Rahmen des Forums der Aktion „Jugend

will sich-er-leben“ zu dokumentieren. Das

Forum erreichen die Schüler/innen unter

www.jwsl.de/forum.

Ob dies als Hausaufgabe oder als freiwillige

Anregung formuliert wird, sollte von der

spezifischen Arbeitssituation der Klasse

abhängig gemacht werden. Die damit vor-

geschlagene Erweiterung der „Lernzeit“

über das Ende des Unterrichts hinaus rückt

zudem die Ressourcen des Webauftritts der

gesamten Kampagne stärker in den Blick. 

en)

Ergänzungen zu diesem Unterrichtsvorschlag

•Eine erlebnispädagogische Annäherung an das Thema 

„Risikobewusstsein“ über Spiele, die in den Unterricht 

integriert werden können, finden Sie auf Seite 24 und 

unter www.jwsl.de/aktion2010/lehrer/spiele.html.

•Der Zusammenhang zwischen individuellen Persönlichkeits-

merkmalen und Risikobewusstsein kann anhand des Schluss -

gesprächs im Film zwischen Michael, Micky und Mike analysiert 

werden. Siehe hierzu Seite 16 und Arbeitsblatt 2.

•Das Arbeitsblatt 1 (Seite 22) kann zur Selbstreflexion der 

Schüler/innen eingesetzt werden.
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Zielsetzung

Die Schüler/innen sollen verstehen, dass die

Persönlichkeitsanteile von Michael, Micky

und Mike nicht durchgehend „gut“ oder

„schlecht“ (bzw. im Sinne der Ziel -

erreichung erfolgreich oder erfolglos) sind. 

Es ist vielmehr wichtig, konkrete Situationen

konkret zu beurteilen, um anschließend aus

dem Portfolio der Verhaltensmöglichkeiten

die richtige, d. h. zum Erfolg führende Strate -

gie auszuwählen.

Beispiel

Feierabend auf einer Baustelle. Einem älte-

ren Kollegen fällt siedend heiß ein, dass er

ein teures Werkzeug auf dem Gerüst liegen-

gelassen hat. Er weist den Azubi an, das

Werkzeug zu holen. Alle Beschäftigten haben

sich bereits umgezogen und tragen ihre 

Privatkleidung.

Wie würde Michael 

reagieren?

Als engagierter und um soziale Anerken-

nung bemühter Kollege würde er der Bitte

wahrscheinlich nachkommen. Je nachdem

wie viel „Zeitdruck“ der ältere Kollege

macht, könnte man sich vorstellen, dass

Michael vielleicht die eine oder andere

Schutz maßnahme nicht ergreift, z. B. Ar beits -

schuhe wieder anziehen etc. Dies hätte 

zum Ergebnis, dass er sich fahrlässig einem

Verletzungsrisiko aussetzt.

Wie würde Mike reagieren?

Mike würde dem Kollegen wahrscheinlich

klarmachen, dass er bereits Feierabend hat.

Würde der Kollege trotzdem darauf besteh -

en, könnte man sich vorstellen, dass Mike

seiner Bitte nachkommt, sich die zusätzliche

Zeit (umziehen, PSA anlegen etc.) aber als

Mehrarbeit gutschreiben lässt.

Wie würde Micky reagieren?

Micky hat sich mit seinen Kumpels zum

Fußballspielen verabredet und steht daher

unter Zeitdruck. Es ist nicht auszuschließen,

dass er die Bitte des Kollegen einfach über-

hört und pünktlich die Baustelle verlässt. 

Fazit: Im Sinne der Gesundheit und des

Arbeitsschutzes ist Mikes Strategie sicher-

lich vorzuziehen. Das, was in anderen Sit -

uationen als egozentrisch oder nicht koope-

rativ beurteilt werden würde (z. B. Mikes

Gespräch mit Nachbarin Grüterich), muss

hier möglicherweise positiv gesehen werden.

Michael setzt sich womöglich einem Ge sund -

heitsrisiko aus und Mickys Anerkennung 

bei seinen Kollegen (und damit auch die

Chance, dass er eines Tages Hilfe oder Un ter -

stützung von ihnen bekommt) sinkt weiter. 

Eine sorgfältige Textanalyse des Dreier -

gesprächs wird zeigen, dass jeder der Drei

die beiden anderen angreift und dabei

seine eigene Meinung vorbehaltlos vertei-

digt. Im Klassengespräch wird es darum

gehen, diese stereotypische Trennung auf-

zulösen und Situationen aus der eigenen

Arbeitswelt zu benennen, in denen Michaels,

Mickys oder Mikes Verhalten angebracht

und erfolgreich erscheint. Siehe dazu Arbeits -

blatt 2 auf Seite 23.

Michael, Micky und Mike 
in „anderer Situation“
Die Schlusssequenz im Film
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Die DVD 

DVD-Videoteil: Aktions- und  Informationsfilme 

DVD-Datenteil: alle Unterrichts- und Unterweisungs-

medien zum Herunterladen, Zusatzinfos, Interviews.

Das Infoblatt 

für Schüler/innen

Zum Verteilen an die Schüler/innen mit

Wettbewerbsfragen und Teilnahmekarten

zum Einsenden. 

Das Internet   

www.jwsl.de mit zahlreichen Infos (nicht nur) zur aktuellen

Aktion. www.jwsl.de/aktion2010/lehrer/spiele.html stellt

Gruppen spiele vor, die im Unterricht zur Förderung von Selbst-

reflexion, Kommunikation und Konzentration eingesetzt 

werden können.

Interviews     

mit dem Bergsteiger und Abenteurer Reinhold Messner, dem

Tänzer und Choreograf DJ Soost, dem MTV-Moderator Joko

Winterscheidt und dem jüngsten Abgeordneten im Deutschen

Bundestag: Florian Bernschneider. Außerdem ein Ausschnitt

aus Eckart von Hirschhausens aktuellem Bühnenprogramm.

Podcast  

Ein Podcast bezeichnet Mediendateien (Audio oder Video),

die jederzeit (on demand) über das Internet abrufbar sind.

Die Seite www.jwsl.de/aktion2010/virtuell/ führt Sie zu

unserem Aktions-Podcast, der Schüler/innen in geeigneter

und zeitgemäßer Form Informationen zum Thema „Risiko-

bewusstsein“ nahebringt.

Das Plakat 

Kündigt den Wettbewerb an und 

kann in den Schul- und Klassenräumen

aufgehängt werden.

Das Unterrichtskonzept 

für Lehrkräfte

bietet drei ausgearbeitete Unterrichtsvorschläge, 

verschiedenste Unterrichtsmaterialien und Infos.

Alle Medien
im Überblick
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Mit über 227.500 Unfällen pro Jahr (DGUV 11/2009) passieren im Bereich „Innerbetrieblicher Transport“ 

besonders viele und auch schwere Arbeitsunfälle. Mehr Infos unter www.gda-portal.de, Stichwort „GDA-Arbeitsprogramme – Transport“.

KOPIERVORLAGE INFOBLATT 1 

Innerbetrieblicher Transport

WAS KANN ICH TUN?

� Stets für freie Sicht sorgen, auch bei 

langsamer Fahrt, kurzen Strecken und

vor allem beim Rückwärtsfahren

� Belastungs- und Einsatzgrenzen für 

Mensch und Technik kennen und

beachten

� Sicherheitssysteme nutzen (angurten)

� Eile vermeiden

� Bequemlichkeit überwinden 

Fußgänger

� Grundsätzliche Vorfahrt von fahrer-

losen Flurförderzeugen beachten

� Frühzeitig Blickkontakt 

mit dem Fahrer aufnehmen

� Auf von Fahrzeugen und Fußgängern 

gemeinsam genutzten Verkehrswegen 

immer am äußersten Rand gehen

Fahrer

� Nur für Fahrzeuge freigegebene 

Wege befahren

� Umsichtig fahren

� Ausschließlich geeignete und 

zugelassenen Aufstiegsmittel 

oder Fahrzeuge nutzen

� Niemals Fluchtwege oder Not-

ausgänge versperren oder Fahrzeuge

einfach auf Verkehrswegen abstellen

� Regelmäßig Sicht- und Funktions-

prüfung durchführen

� Nebentätigkeiten wie Telefonieren 

etc. vermeiden

...WAS DIE KOLLEGEN 
UND VORGESETZTEN?

� Fehler oder Nachlässigkeiten 

erkennen und die betreffenden

Kollegen darauf aufmerksam

machen

� Lösungen vorschlagen oder 

gemeinsam beraten

...WAS DER 
UNTERNEHMER?

� Ein betriebliches 

Verkehrskonzept 

entwickeln

� Arbeitsschutz- und 

Sicherheitsmaßnahmen

umsetzen und kontrol-

lieren

� Mängel unverzüglich

beseitigen

� Warnkleidung zur 

Verfügung stellen

� Verkehrswege reinigen 

und instandhalten

� Gefahrstellen 

kennzeichnen

� Auf die geistige und 

körperliche Befähigung 

von Mitarbeitern 

achten

� Auf Führerscheinbesitz 

und Fahrtüchtigkeit 

achten

� Getrennte Verkehrs-

wege für Personen und

Fahrzeuge einrichten 

und markieren

� Auf allen Verkehrswegen 

für gute Sichtverhältnisse

sorgen

� Gründlich informieren 

und unterweisen

RISIKO

� Schlechte Sicht, 

z. B. durch Ladung

� unübersichtliche 

Kreuzungen und

Einmündungen

� Falsche oder 

unzureichende

Ladungssicherung

� Fahrerrückhalte-

systeme werden

nicht genutzt

� Fußgänger, 

Radfahrer und 

weitere Verkehrs-

teilnehmer im

Fahrbereich

� Nutzung von 

Fahrzeugen als

Aufstiegs- oder

Mitfahrgelegenheit 

� Parken auf Flucht-

oder Verkehrs-

wegen, vor Not-

ausgängen 

� Schäden am

Fahrzeug

� Ablenkung
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Auf Arbeits- und Dienstwegen ereignen sich jährlich rund 20.800 Unfälle, auf dem Weg zur Arbeit oder nach

Hause knapp 113.300 Unfälle und auf dem Weg zur Schule oder nach Hause etwa 60.000 Unfälle  (DGUV 11/2009).

KOPIERVORLAGE INFOBLATT 2

Gefährdungen im Straßenverkehr*

WAS KANN ICH TUN?

� Ursachen erkennen

� Für ein gutes persönliches 

Zeitmanagement sorgen**

� Probleme ansprechen und 

gemeinsam mit Kollegen und

Vorgesetzten nach Lösungen

suchen

� Einstellung bewusst ändern

� Risikobewusstsein entwickeln

� Fahrvermögen realistisch 

einschätzen und Fahrweise

anpassen (Selbstreflexion)

� Verkehrssicherheits-

training besuchen

� Nie unter Alkohol- oder 

Drogeneinfluss fahren

� Nur ausgeruht hinter 

das Steuer setzen

� Pausen machen

� Situation und eigenes

Fahrvermögen realistisch 

einschätzen und

� Fahrweise entsprechend 

anpassen

� Umsicht und Rücksicht durch

kooperatives Verhalten

� nicht auf eigenem Recht 

(z. B. Vorfahrt) beharren

� Vor Fahrtantritt vom einwand-

freien Zustand des Fahrzeugs

überzeugen (dies gilt auch

für den Privat-PKW), Mängel

melden bzw. beseitigen

� Belastungs- und Einsatz-

grenzen beachten

� Ladung richtig sichern

...WAS DIE KOLLEGEN 
UND VORGESETZTEN?

� Sich sozial, kooperativ 

und respektvoll verhalten

� Mit Problemen offen um-

gehen

� Kollegialität und Teamgefühl

vermitteln

� Eigene Erfahrungen 

weitergeben

� Denkanstöße und Tipps 

geben

� Betroffene auf Fahruntüchtig-

keit aufmerksam machen, 

ggf. am Fahren hindern

� Eigene Erfahrungen 

weitergeben

� Denkanstöße und Tipps 

geben 

...WAS DER 
UNTERNEHMER?

� Regelungen und Vorgaben 

zum Zeitmanagement treffen

� Für eine gute Arbeitsorga-

nisation sorgen

� Auf gute Kommunikation 

und angenehmes Betriebs-

klima achten

� Gründlich informieren und 

unterweisen

� Auf Führerscheinbesitz und

Fahrtüchtigkeit achten

� Betroffene auf Fahruntüchtig-

keit aufmerksam machen,

ggf. am Fahren hindern

� Gründlich informieren und 

unterweisen

� Für einen einwandfreien 

sicherheitstechnischen

Zustand der Dienstfahrzeuge

sorgen

� Geeignete Ausrüstung zur 

Ladungssicherung zur 

Verfügung stellen 

� Umsetzung der Sicherheits-

maßnahmen kontrollieren

Beispiele für Unfallursachen, die vom Fahrer ausgehen 

Beispiele für Unfallursachen, die sich durch die Fahrsituation oder das Fahrzeug ergeben

Beispiele für Bedingungen am Arbeitsplatz, die Ursachen für einen Verkehrsunfall sein können

RISIKO

� Zeitdruck/Stress 

am Arbeitsplatz

� Körperliche und 

geistige Ermüdung durch

monotone Arbeiten

� Konflikte oder 

Probleme am Arbeitsplatz

� Zu lockere Einstellung

gegenüber Verkehrsrisiken 

� Mangelnde Fahrerfahrung

� Alkohol und Drogen*

� Müde oder abgelenkt sein

� Ungünstige Straßen- und 

Witterungsbedingungen

� Sicherheitswidriges 

Verhalten anderer

� Mangelhafte Fahrzeug-

beschaffenheit (Bremsen,

Reifen, Beleuchtung, Sicht-

verhältnisse betreffend)

� Beladungszustand

* Hierzu kann die JWSL-Aktion „Klar kommen! – Umgang 
mit Suchtmitteln“ eingebunden werden 

** Hierzu kann die JWSL-Aktion „Fit im Beruf – Gestalte Deine Pause" 
eingebunden werden.
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Im Folgenden haben wir einige beispielhafte Risikosituationen der Darsteller aufgelistet. 

Diese Auflistung ist nicht vollständig. Sie kann durch eine genaue Filmbetrachtung ergänzt werden. 

KOPIERVORLAGE INFOBLATT 3

Die „Alltagshelden“ in   R

Filmminute, ca.

0:30

1:30

2:30

3:30

5:00

5:20

7:17

08:40

10:00

10:30

10:55

11:20

12:17

13:16

13:47

14:13

14:54

16:20

17:30

17:50

18:30

19:45

20:32

21:00

22:30

14:00 / 21:40

Thema

Start in den Tag

Zeitung, Frau Grüterich

Verhalten im Straßenverkehr

Soziales Verhalten, Kommunikation, PSA

Innerbetrieblicher Verkehr

Umgang mit Arbeitsgeräten

Innerbetrieblicher Transport

Start in den Tag

Zeitmanagement

Zeitung, Frau Grüterich

Verhalten im Straßenverkehr

Verhalten im Straßenverkehr

Soziales Verhalten, Kommunikation, PSA

Umgang mit Arbeitsgeräten

Ladungssicherung

Wahrnehmung

Ladungssicherung

Innerbetrieblicher Transport

Start in den Tag

Soziale Kompetenz

Zeitung, Frau Grüterich

Verhalten im Straßenverkehr

Soziales Verhalten, Kommunikation, PSA

Umgang mit Arbeitsgeräten

Ladungssicherung

Innerbetrieblicher Transport

Persönliche Schutzausrüstung

Rechte zweite DIN A4 Kopie bitte so anlegen >        < dass P

Rechte zweite DIN A4 Kopie bitte so anlegen >        < dass P

Rechte zweite DIN A4 Kopie bitte so anlegen >        < dass P

Rechte zweite DIN A4 Kopie bitte so anlegen >        < dass P

MICHAEL

MICKY

MIKE

STÄUBCHEN
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  Risikosituationen

Episodischer Anker, Stichworte

� Michael frühstückt in Ruhe und hat ausreichend Zeit für den Start in den Tag*

� Bringt Frau Grüterich die Zeitung, umsichtiges Sozialverhalten

� Vorschriftsmäßiges Anlegen des Sicherheitsgurts, Blinken bei Anfahrt. Kritisch: Ablenkung durch SMS; 

Einsehen von Fehlern (Entschuldigung beim Autofahrer)

� Interesse für betriebliche Belange, kollegiales Verhalten (Beispiel: nimmt vergessene Schutzbrille des Kollegen mit)

� Hektik und Zeitdruck: sieht erst in letzter Minute das herannahende Fahrzeug

� Tägliche Funktionsprüfung, meldet seiner Vorgesetzten das defekte Rücklicht am Pkw; fragt nach weiteren Arbeitsanweisungen; 

sichert die Ladung vorschriftsmäßig

� Fährt aufmerksam und kann durch schnelle Reaktion einen Unfall verhindern

� Micky frühstückt unzureichend. Trinkt nur Kakao*

� Vergisst die Zeit und gerät in zusätzliche Hektik

� Ist mit seinem Kopf bereits beim Fußballspiel. Sieht die Zeitung vor seiner Tür nicht. Indiz für mangelnde Wahrnehmung der Umwelt

� Schnallt sich nicht an. Vergisst beim Anfahren zu blinken

� Müsliriegel als „Ersatzfrühstück“ im Auto, lässt dabei das Lenkrad mit beiden Händen los; wenig Risikobewusstsein

� Kaum Interesse für betriebliche Belange, sieht die Schutzbrille, macht sich aber keine Gedanken

(selektive Wahrnehmung) und nimmt sie demzufolge auch nicht mit

� Unkonzentriert, geht der Arbeit nur oberflächlich nach und entdeckt das defekte Rücklicht nicht

� Sichert trotz Aufforderung seiner Vorgesetzten die Ladung nur nachlässig

� Ist aufgrund seiner Unkonzentriertheit und selektiven Wahrnehmung nicht in der Lage, einen Zusammenhang zwischen 

der Augenverletzung und der vergessenen Schutzbrille herzustellen 

� Ein fast schon vorsätzlicher Verstoß gegen die Aufforderung zur Ladungssicherung, kein Risikobewusstsein

� Unkonzentriertheit (Gedanken sind beim Fußball) führt zu Beinahunfall

� Mike frühstückt in Ruhe und hat ausreichend Zeit für den Start in den Tag*

� Geht nicht ans Telefon; verfolgt seinen Zeitplan kompromiss- und rücksichtslos*

� Respektloses und arrogantes Verhalten gegenüber Frau Grüterich

� Vorschriftsmäßiges Anlegen des Sicherheitsgurts, Blinken bei Anfahrt; rechthaberisches und selbstgerechtes Verhalten

� Interesse für betriebliche Belange; im Fall „Schutzbrille“ setzt er auf Provokation und Konfrontation

� Vorschriftsmäßiges Verhalten (defektes Rücklicht); setzt aber seine Interessen rücksichtslos durch und bespricht mit niemandem, 

dass er den Wagen eines Kollegen nimmt; wirft die Jacke des Kollegen achtlos zur Seite

� Sichert die Ladung vorschriftsmäßig

� Das Beharren auf Vorfahrt führt beinahe zum Unfall

� Stäubchen flext ohne Schutzbrille, obwohl er die einschlägigen Bestimmungen des Arbeitsschutzes kennt und eine Vorbildfunktion 

gegenüber den Auszubildenden hat

� Dies kann als Indiz für ein unreflektiertes Routineverhalten gedeutet werden, dem auch ältere und erfahrene Beschäftigte unterliegen

nlegen >        < dass Pfeile sich gegenüberstehen

legen >        < dass Pfeile sich gegenüberstehen

legen >        < dass Pfeile sich gegenüberstehen

nlegen >        < dass Pfeile sich gegenüberstehen

* Hierzu kann die JWSL-Aktion „Fit im Beruf – Gestalte Deine Pause" eingebunden werden.
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Schätzen Sie Ihr Verhalten ein und übertragen Sie das Ergebnis in die Tabelle  (+4 = sehr viel /  –4 = sehr wenig)

Meistens verhalte ich mich im Betrieb wie � Michael      � Micky        � Mike

In der folgenden Situation 

habe ich mich so verhalten:

+4    +3     +2     +1 –1      –2      –3     –4

KOPIERVORLAGE ARBEITSBLATT 1

Eher viel oder wenig – wie schätzt Du Dich ein?

Verantwortung übernommen 

auf andere Rücksicht genommen

anderen zugehört

gefährliche Situationen erkannt

Konflikte verursacht

Probleme mitgelöst

anderen vertraut

anderen geholfen

mich mit Michael identifizieren können

mich mit Micky identifizieren können

mich mit Mike identifizieren können

strikt nach den Regeln

viel wenig

� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �

� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
� � � �
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MIKE (zu Micky)

Bisschen spät. Eine Ausbildung ist wie ein Fußballspiel. Wer nicht alles

gibt, wird ausgewechselt und sitzt am Ende auf der Ersatzbank.

MICKY (zu Mike, süffisant und beiläufig)

Es gibt halt Leute, die wollen mit 19 schon so angepasst sein 

wie ’n 50-Jähriger. Die überspringen halt ̀ n geiles Alter. Ich nicht!

MICHAEL (zu Mike)

Kannst Du nicht ein mal mit dieser widerlichen Arroganz aufhören?

Musst ja ganz schön wenig Selbstvertrauen haben, wenn Dein 

Leben nur darin besteht andere Leute niederzumachen.

MIKE (zu Michael)

Oh, oh, oh der Streber-Azubi. Macht sich bei allen 

Liebkind und hat keine eigene Meinung. Du Weichei. 

Im Ernstfall kann man sich auf Dich sowieso nicht verlassen.

MICHAEL (zu Mike)

Hast Du schon mal was von Kooperation gehört? 

Lieber ein Weichei sein als sich ständig in Streitereien... 

(wendet sich zu Micky)...und Fantasiewelten zu flüchten.

MICKY (zu Michael)

Ach, Fußball ist also eine Fantasiewelt! So, so. Würde Dir, Du Muster-

Azubi, übrigens auch mal ganz gut tun an was anderes zu denken. 

MICHAEL (zu Micky)

Beim Job musst Du mit dem Kopf bei der Sache sein. 

Sieh es doch mal so: Zurzeit ist die Ausbildung das Wichtigste. 

Später haben wir noch genügend Zeit für alles andere.

MIKE (zu Michael)

Hallo! Entweder wir ziehen unser Ding durch oder wir bleiben auf der

Strecke. (wendet sich zu Micky) Kooperation! (macht abfällige Geste)

Ein gesunder Egoismus schadet nie. Wer kooperativ ist wird sowieso

nur ausgenutzt.

MICKY (zu Mike)

Ey, Du bist so ein Egozocker. Du redest schon wie mein Vater. 

Willst Du uns jetzt vorschreiben, was wir zu tun und zu lassen haben?

Für Dich ist das Leben doch nur Kampf, oder?

KOPIERVORLAGE ARBEITSBLATT 2

Michael, Micky und Mike im Gespräch?

MICHAEL, MICKY und MIKE am Frühstückstisch. MICHAEL und MIKE sitzen bereits.

Micky kommt hinzu. Mike schaut auf die Uhr und wendet sich dann zu Micky.

MICHAEL

MICKY

MIKE
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Spielend Selbstreflexion, Kommunikation 

und Konzentration fördern

24

Unsere Unterrichtsvorschläge zum Thema „Risikobewusstsein im Arbeitsalltag.

Deine Stellschraube!“ sind auf die eng bemessene Zeit einer einzelnen Unterrichts-

stunde zugeschnitten. Für das eigene Erleben der Schüler/innen und eine ausführ -

liche Auseinander setzung mit dem Thema bleibt kaum Zeit. Als Alternative haben 

wir auf den folgenden Seiten verschiedene Spielvorschläge als Aktivierung für den

Unterricht zusammengestellt. Schon ab einem Zeiteinsatz von 10 Minuten lassen

sich damit Qualitäten wie Konzentrationsfähigkeit, Aufmerksamkeit, Koordination,

Kommunikation, Verantwortungsbewusstsein, Vertrauen etc. in der Gruppe fördern,

besonders auch in Verbindung mit entsprechender Anleitung bzw. Reflexion.

DIE KAMERA
Personen: unbeschränkt

Material: Augenbinden oder Tücher

Dauer: 8 – 15 min

Beim „Sehenden“werden die Fähigkeiten Verantwortung über-

nehmen, Vertrauen geben, Ernsthaftigkeit und Hilfsbereitschaft

angesprochen; beim „Blinden“ Wahrnehmung (ohne zu sehen),

vertrauen können, sich in andere Hände geben sowie die

Gefährdungsbeurteilung: Was konnte ich in dieser Zeit wahr-

nehmen bzw. was habe ich übersehen?

Aufgabe

Im Voraus muss Ernsthaftigkeit gefordert werden, da die Teil-

nehmer (TN) Verantwortung für andere übernehmen müssen

(wie auch in verschiedenen Situationen am Arbeitsplatz)! Die 

TN bilden Paare, einem Partner werden die Augen verbunden.

Der sehende TN nimmt den „Blinden“ an der Hand und führt ihn

an einen ausgewählten Ort (gerne auch über unebenen Grund,

Treppen etc.). Der Zielort kann z. B. ein Maschinenarbeitsplatz

sein oder aber auch ein schöner Platz in der Natur (Pausenhof).

Wenn die beiden am Ziel angekommen sind, wird dem „Blin-

den“ die Augenbinde für etwa 30 s abgenommen. In dieser Zeit

soll er sich die Umgebung oder den Arbeitsplatz einprägen. Nun

wird die Augenbinde wieder aufgesetzt und der „Blinde“ zum

Ausgangsort zurückgeführt. Als Abschluss der Übung, schildert

der „Blinde“ seinem Partner so genau wie möglich, was er

wahrgenommen hat. Falls diese Übung am Arbeitsplatz durch-

geführt wird, können vorher Fehler eingebaut werden, die vom

„Blinden“ während der 30 s wahrgenommen werden sollen.

Kann er Gefährdungen erkennen und dadurch ausschalten?

Als Abschluss wäre es sinnvoll alle Gruppenmitglieder zu be -

fragen, wie sie sich in den verschiedenen Rollen gefühlt haben:

„War es schwer zu vertrauen?“, „Habt Ihr Euch unsicher gefühlt?“,

„Konntet Ihr Vertrauen schenken?“ etc.
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MAGIC STICK
Neben der Verknüpfung von geistiger und körperlicher Arbeit ist

die Teamarbeit und das Entwickeln von Lösungsstrategien zen-

trales Thema. Die Aufgabe lässt sich nur durch ein hohes Maß

an Kooperation lösen.

Personen: 6 – 14

Material: Zollstock (2 m)

Dauer: 10 – 30 min

Spielanleitung

� Die Gruppe teilt sich und stellt sich gegenüber auf (Spalier).

� Die Arme sind angewinkelt und die Zeigefinger ausgestreckt. 

Die Finger sind nach dem „Reißverschluss“-Prinzip geord-

net (abwechselnd von links und rechts).

� Der Stab wird auf die ausgestreckten Zeigefinger gelegt und 

soll von den Teilnehmern (TN) auf dem Boden abgelegt 

werden. Dabei darf der Stab nicht festgehalten werden und

muss zu jeder Zeit von jedem Teilnehmer berührt werden.

� Wandert der Stab über die Köpfe der TN oder wird eine der 

Regeln gebrochen, sollte dieser Versuch abgebrochen und

nach einer kurzen Klarstellung der Regeln ein neuer Versuch

gestartet werden.

� Die Übung sollte geschafft werden. Müssen mehrere Versuche

unternommen werden, sollte von der Lehrkraft unterstützend

eingegriffen werden, indem die Gruppe gefragt wird, was

sich verändern sollte, um das Ziel gemeinsam zu erreichen

(z. B.: Kommunikation verbessern, gegenseitiges Zuhören,

Moderator wählen etc.). Dazu sollte die Gruppe ausreichend

Beratungszeit zur Verfügung haben.

Abschließend wird die Übung besprochen: Was war hilfreich?

Was hat gestört? Wie ist es mir gegangen? Wie habe ich mich in

der Gruppe verhalten (konstruktiv, destruktiv, aggressiv, betei-

ligt oder unbeteiligt etc.)? Welche Rolle habe ich eingenommen

(Anführer, Mitläufer, Arbeiter, Clown, Außenseiter, Motivator etc.)?

Bei mehr als 14 TN gibt es folgende Varianten:

� Die Personen in zwei Gruppen teilen und die Übung parallel 

durchführen oder

� (empfohlen) die übrigen Personen als Beobachter anstellen. 

Sie sollen die ausführende Gruppe beobachten und auf fol-

gende Situationen achten: Kommunikation in der Gruppe,

Rollenverteilung und Stimmung (wenig ernsthaft, motiviert,

aggressiv etc.).

Kommentar: Die Aufgabe ist schwieriger, als man zunächst

annehmen möchte, da unkoordinierte Einzelaktionen den Stab

durchaus nach oben, nicht jedoch nach unten befördern können.
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Die richtige Einstellung zum Risiko 
am Arbeitsplatz

Die folgenden, ganz unterschiedlichen 

Beispiele zeigen, was Auszubildende 

im Berufsalltag bewirken können, wo es 

mögliche Stellschrauben gibt und wie 

man sie verstellen kann.

Beispiel 1: „Ich muss da hinten etwas 

flexen!“, sagt der Kollege, schnappt sich

seinen Trennschleifer und geht. Michael

sieht, dass der Kollege versehentlich seine

Schutzbrille liegen lässt. Michael bringt sie

ihm mit den Worten: „Die lag da hinten.

Gehört die Dir?“ Die Folgen dieses Drehens

an der Stellschraube: Dank Michaels Auf-

merksamkeit und seines kollegialen Ver-

haltens entgeht der Kollege der Gefahr

einer Augenverletzung.

Beispiel 2: Seit zwei Tagen ist das Rücklicht

am Gabelstapler defekt. Es scheint nie-

manden zu interessieren, der Stapler wird

fast rund um die Uhr gefahren. Als Torsten

den Defekt bemerkt, erinnert er sich an

eine Unterrichtseinheit in der Berufsschule,

meldet den Schaden und schlägt vor, am

Stapler einen Zettel mit der Aufschrift

„Bitte nicht benutzen! Rücklicht defekt!“

anzubringen. Die Reparatur wurde unver-

züglich eingeleitet. Bis dahin hielten sich

alle Kollegen an den Hinweis.

� Beurteilungskompetenz

Zu einer adäquaten Einschätzung der Situa-

tion braucht es neben Wissen auch emotio-

nale Fähigkeiten wie Selbstwertgefühl,

Rücksichtnahme und Einfühlungsvermögen,

die unter dem Begriff „Emotionale Intelli-

genz (EQ)“ zusammengefasst werden.

� Entscheidungskompetenz

Dieser letzte Schritt erfordert die Bereitschaft

zu lernen, sich mit anderen auszutauschen,

aktiv und verantwortungsbewusst zu 

handeln und z. B. an der persönlichen Stell-

schraube zu drehen.

Diese Fähigkeiten bilden die Grundlage für

einen erfolgreichen Umgang mit Risiken:

� Wahrnehmungskompetenz

Wer mit offenen Augen durchs Leben bzw.

den Betrieb geht und sich als Teil eines Gan-

zen versteht, erkennt Riskien für sich selbst

und für andere und deren mögliche Folgen.
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Beispiel 3: Immer öfter fragt sich Katrin,

ob dieser Einzelhandelsbetrieb die richtige

Ausbildungsstätte für sie ist. Sie bekommt

nur lückenhafte und ungenaue Arbeits -

anweisungen und hätte sich vergangene

Woche beinah verletzt, als sie ein Flurförder -

zeug bedienen sollte, ohne eingewiesen

worden zu sein. Wenn Katrin ihre Kolleginnen

darauf anspricht, blocken diese schnell ab.

Beim Mittagessen nimmt Katrin ihren Mut

zusammen und erzählt von ihren Problemen.

Sie möchte gern eine gute Fachkraft und

Kollegin werden und vor allem möchte sie

lernen. Katrins Mut, ihre Beobachtungs -

gabe und Zielstrebigkeit sowie ihre Freund-

lichkeit beeindrucken die Kolleginnen. Von

nun an ist Katrin Mitglied im Team.

Beispiel 4: Mit Gefahrstoffen muss Brigitta

fast täglich arbeiten. Als angehende Chemie -

laborantin ist für sie vieles neu, vor allem

die Vielzahl und Bandbreite der Vorsichts-

maßnahmen, die im Umgang mit Gefahr-

stoffen ergriffen werden müssen. Von ihren

Kollegen ist sie bereits einige Male darauf

hingewiesen worden, dass ihre persönliche

Schutzausrüstung – trotz mehrfacher

Unterweisung – nicht vorschriftsmäßig war.

Brigitta ist das sehr unangenehm und sie

ärgert sich über sich selbst. Am Wochenende

erstellt Brigitta einen „Taschenkompass“.

Er enthält einen Überblick über ihre Tätig-

keiten, die eingesetzten

Gefahrstoffe und die vorschriftsmäßige per-

sönliche Schutzausrüstung. Sie hat ihren

Kompass jetzt bei der Arbeit immer bei sich.

Nach einigen Wochen „sitzt“ alles. Brigitta

braucht ihren Taschenkompass nicht mehr.

Beispiel 5: Martin hat ein schlechtes Zeit-

management. Er kann einfach nicht ab -

schätzen, wie viel Zeit er für welche Arbeit

benötigt. Und so hetzt er den ganzen Tag

durch die Gegend: zu Fuß, mit dem Rad, mit

dem Auto. Ob es einen besonderen Anlass

gab, wissen wir nicht; aber eines Tages 

be schließt Martin an seiner persönlichen

Stellschraube zu drehen.

Von nun an nutzt er – in Absprache mit sei-

nem Chef – die letzten 10 Minuten eines

Arbeitstages zur Vorbereitung des nächsten

Tages. Er stellt einen Zeit- und Prioritäten-

plan auf und bespricht sich mit seinen Kol-

legen. Zwar wird dadurch die Arbeit nicht

weniger, aber Martin hat nun den Überblick

und kann ohne zu hetzen seiner Arbeit

nachgehen.

Beispiel 6: Im Blumenladen ist es eng.

Wenn Tanja Sträuße binden muss, steht

zwar ein Abfallbehälter zur Verfügung, dieser

steht aber so ungünstig, dass viel Grün-

schnitt einfach auf den Boden fällt. Und wenn

der Laden voll ist, bleibt kaum Zeit zum

Fegen. Letzte Woche ist Tanja auf Grünab-

fällen ausgerutscht. Es ist glimpflich aus -

gegangen, aber sie hat die Folgen des Stur-

zes drei Tage gespürt. Auf Tanjas Vorschlag

wird der Arbeitsraum so umgestaltet, dass

der Abfallbehälter nun unmittelbar neben

dem Arbeitstisch steht und die Grünabfälle

genau dort landen, wo sie hingehören.

Beispiel 7: Peter hält sich für einen guten

Autofahrer. Die Beachtung der Verkehrsre-

geln ist für ihn fast schon ein Hobby. Um so

mehr ärgert er sich über andere Autofahrer,

vor allem wenn diese auf der Autobahn

„drängeln“. Für Peter ist das eine „Unver-

schämtheit“. Er lässt sich doch von einem

Verkehrsrowdy nicht nötigen. Vergangenen

Freitag war es dann Peter, der es eilig hatte.

Er hat verschlafen. Und genau jetzt schleicht

ein Wagen vor ihm auf der Überholspur.

Nach anfänglichem Zögern betätigt Peter

kurz die Lichthupe. Der vor ihm fahrende

Pkw fährt nach rechts und gibt die Fahr-

bahn frei. Beim Überholen winkt der Fahrer

ihm kurz zu. Seit diesem Tag bemüht sich

Peter im Straßenverkehr kooperativer zu

sein. Er hat gelernt, dass sich nicht hinter

jeder Lichthupe ein Verkehrsrowdy 

ver stecken muss.
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Wissenswertes und Unterhaltsames finden Sie auf folgenden Webseiten:

www.risiko-raus.de Die Seiten der Präventionskampagne „Risiko raus!“ 

u. a. mit E-Cards, personalisierbaren Web-Videos und Videoclips

http://dotpulse.sylon.net/sucht/risiko-test/ Risikotest zum Verhalten in Risikosituationen

www.fleischerei-bg.de/risiko-raus/selbstcheck/index.php Selbst-Check: Welcher Fahrtyp bin ich?

http://risiko-raus-kampagne.das-onlinespiel.de/ Online-Spiel: Innerbetrieblicher Transport

www.vbg.de/risiko-raus/spiele/spiel_jug.htm Wissens- und Reaktionsspiel „Wie gut bin ich im Straßenverkehr?“

www.dradio.de/dlf/sendungen/studiozeit-ks/795156/ „Gefahr erkannt – Gefahr gebannt“ von Cajo Kutzbach, 

Risikoforscher untersuchen befürchtete und tatsächliche Gefahren

www.facebook.com/Risikoraus Die Kampagne „Risiko raus!“ auf Facebook
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